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Zwischen Ankunft und Weiterreise
VON JEANNETTE ANTHES

Im Art Hotel Braun in Kirchheimbo-
landen läuft ab 25. Januar eine neue
Ausstellung. Unter dem Titel „Tran-
sit“ präsentieren vier Nachwuchs-
künstler der Alanus Hochschule in
Alfter bei Bonn ihre Malereien,
Zeichnungen und Druckgrafiken.

Die Ausstellung ist ein Gemein-
schaftsprojekt von Julian Braun, Thea
Uecker, Valérie Linkweiler und Leo-
nard Basil Stascheit. Die vier Kunst-
schaffenden sind Studierende der
Klasse für Erweiterte Malerei von
Frauke Dannert. Die Professorin und
Bildende Künstlerin lehrt seit 2025 an
der Hochschule und wird anlässlich
der diesjährigen Kirchheimbolander
Kulturnacht das „Kunstwerk des Jah-
res 2026“ gestalten.

Die Schau vereint vier unterschied-
liche malerische und grafische Posi-
tionen. Teil des Konzepts ist dabei das
Hotel selbst – die Arbeiten verweisen
auf den Zustand des Übergangs als
Ort zwischen Ankunft und Weiterrei-
se. Insgesamt sind 30 Werke zu sehen,
die entlang der Wege und Durchgän-
ge innerhalb des Hotels inszeniert
werden. Beim Durchschreiten des
Hauses wird der Ausstellungsraum
als Passage und als Ort temporärer
Begegnungen zwischen Kunst und Ar-
chitektur für die Betrachtenden ge-
öffnet.

Der 1995 in Köln geborene Leonard
Basil Stascheit widmet sich in seinem

„Transit“: Vier Künstler stellen im Art Hotel Braun in Kirchheimbolanden ihre Arbeiten aus

Schaffen den tradierten Regeln der
abstrakten Bildsprache. Der Künstler
arbeitet vorwiegend mit Druckgrafi-
ken, Fotografien, Collagen sowie digi-
talen und zweckentfremdeten Druck-
verfahren. Seine Bilder versieht Sta-
scheit im kreativen Prozess mit Mal-
spuren, Druckfehlern, Zufällen, aber
auch malereitypischen Materialien.
Die so entstandenen Kunstwerke

werden miteinander verflochten und
schlussendlich in Werkgruppen zu-
sammengeführt. Stascheit war mit
seinen Arbeiten bereits in verschie-
denen Gruppenausstellungen zu se-
hen.

Valérie Linkweiler fokussiert sich
in ihren Arbeiten auf die Abstraktion
ihrer direkten Umgebung. Die Werke
der 2001 geborenen Künstlerin ent-
stehen vorwiegend mit Kohle und
Kreide und zeichnen sich durch dyna-
mische und offene Bildräume aus.
Strukturen, Naturformen und frag-
mentarische Details will Linkweiler
im Spannungsfeld zwischen Gegen-
ständlichkeit und Abstraktion unter-
suchen. Für die in Alfter lebende
Künstlerin stehen Formen und Kon-
traste in großformatiger Darstellung
der Strukturen im Vordergrund.

Der interdisziplinär arbeitende
Künstler Julian Braun wiederum setzt
sich vor allem mit der Typographie in
all ihren Facetten auseinander. Schrift
als Handlung und Spuren hinterlas-
sendes visuelles Ereignis stehen im
Vordergrund. Den rein informations-
vermittelnden Aspekt stellt Braun in
Frage, die reine Lesbarkeit rückt häu-
fig in den Hintergrund. Julian Braun
ist 1989 in Melle geboren und lebt in
Köln. Im vergangenen Jahr erhielt den
Staatspreis des Landes Nordrhein-

Westfalen. Für Thea Uecker bedeutet
die Ausstellung ein kleines Heimspiel.
Die Malerin kam 2002 in Kirchheim-
bolanden zur Welt und studiert seit
2022 Bildende Kunst an der Hoch-
schule in Alfter.

Ihre erstmalige Rückkehr in den Ort
ihrer Geburt habe daher eine beson-
dere Bedeutung, wie Uecker betont.
Ihre Arbeiten wurden bereits in ver-
schiedenen nationalen und interna-
tionalen Ausstellungen, darunter in
China, gezeigt. In ihrem malerischen
Schaffen beschäftigt sich die in Gun-
tersblum aufgewachsene Uecker mit
dem Menschen in seiner Ungeschönt-
heit und Verletzlichkeit. Nähe, Licht
und Schatten sowie lasierende Farb-
schichten spielen eine zentrale Rolle.
Auf diese Weise lässt Uecker die me-
lancholischen Momente zwischen
Sichtbarkeit und innerem Erleben in
ihren Bildern entstehen.

DIE AUSSTELLUNG
Die Gemeinschaftsausstellung „Transit“
der Künstler Julian Braun, Valérie Linkwei-
ler, Leonard Stascheit und Thea Uecker ist
von 25. Januar bis 31. Juli täglich zwischen
8 und 22 Uhr im ART Hotel Braun, Uhland-
straße 1, in Kirchheimbolanden zu sehen.
Der Eintritt ist frei. Die Vernissage findet in
Anwesenheit aller Künstler am Sonntag,
25. Januar, um 11 Uhr statt.

Mundart und Musik
Schon seit Langem ausverkauft war
der Kaiserslauterer Kammgarn-
Abend mit dem Comedian Christian
„Chako“ Habekost. Sein neues Pro-
gramm „Es kummt wie’s kummt“ ist
eine Mischung aus Mundart und Mu-
sik – und Kritik an Wokeness, die
ihm zu weit geht.

Seit Oktober tourt der gebürtige
Mannheimer, der in Bad Dürkheim
lebt und das Pfälzische feiert, mit „Es
kummt wie’s kummt“ durch die Regi-
on. Der promovierte Linguist, der in
den 1990ern auf Komik umsattelte,
blickt dabei auch wieder auf sich
selbst. „Ich bin ein alter weißer
Mann“, bekennt er früh in der Show.
Und als solcher sei er schuld an vielen
Übeln der Welt: zum Beispiel daran,
dass „die, die man nicht mehr India-
ner nennen darf, Alkoholiker sind“. An
anderen Dingen ist er gern schuld: an
handgemachter Musik, die eine Melo-
die hatte, und daran, einen Walkman
besessen zu haben, dessen Kassette
man mit einem Bleistift zurückspulen
konnte. Die Glorifizierung des Band-
salats in der Audiokassette ist ja das

Christian „Chako“ Habekost in der Kammgarn
Boomer-Thema schlechthin. Am
schönsten aber ist es, wenn Habekost
Geschichten aus dem (pfälzischen)
Leben erzählt. Von seiner Nichte zum
Beispiel, die einst bei ihm in der Show
gesessen habe und dem Kopfschüt-
teln einer Dame mit einem heftig-def-
tig hingerotzten „Blunz“ begegnete,
gefolgt von einem „bleedi“. In einer
minimalistischen Kulisse aus Hocker
und Dubbeglas – Chako predigt Wein-
schorle und trinkt pures Wasser – er-
zählt der Sprachwissenschaftler von
den Feinheiten der Dialekte und da-
von, wie man das Schwäbische erst
mit dem Spätzleschaber hervorkra-
men muss, um es dann aus den Maul-
taschen herauszuziehen. Und sein
Vortrag eines Spaniers, der sich in
spanisch-englisch-pfälzischem
Mischmasch über „Pfälzer Tapas“ mit
nur unter dem Mikroskop erkennba-
ren Portionen auslässt, ist wunderbar.

Politik hin, Trump und Merz her:
Die Sprache ist Habekosts Herzens-
thema. Diese Mischung aus Mundart
und Musik, dieses Grooven mit der
Gosch: Das ist es, was Chako einzigar-
tig macht. |rhp/heß

Auf den Punkt gebracht

VON REINER HENN

Der künstlerische Direktor des Pfalz-
theaters, Daniel Böhm, feierte schon
1984 in einem solchen Einpersonen-
Klassenzimmer-Theaterstück als Rit-
ter Odilo große Erfolge. Jetzt durfte er
einer ähnlichen Aufführung als ver-
antwortlicher Leiter beiwohnen. Und
einen der nachrückenden Schauspie-
ler im Haus, Stefan Migge, zu dessen
Premierenerfolg im aktuellen Klas-
senzimmerstück in Otterbergs Wal-
dorfschule beglückwünschen.

Die Rechnung ging auf: Die 10. Klas-
se sprang auf den historischen Stoff,
der ungeahnte Aktualität aufgrund
der weltpolitischen Lage hat, gerade-
zu an. Eine rege Beteiligung und Inter-
aktion zwischen Darsteller und Schü-
lern nahm den Konflikt zwischen In-
dividuum und Gesellschaft auf, ent-
wickelte Lösungsmodelle und auch
emotionale Betroffenheit.

Für dieses Modell zwischen Theater
und Unterricht wählte der fürs Schau-
spiel zuständige Dramaturg Philipp
Matthias Müller einen historischen
Stoff aus den Novellen von Kleist (Mi-
chael Kohlhaas), der aktueller kaum
passend scheint. Allerdings hätte die-
se in groben Zügen zu erzählende Pro-
blematik in der Hälfte der Zeit, dafür
mit mehr Analogien zur Gegenwart
und mehr theatralischen Stilmitteln
vermittelt werden können; womit die
Inszenierung von Ramon Jeronimo
Wirtz gefordert wäre, die aber sonst
die angedeuteten Konflikte sehr gut
auf den Punkt brachte.

Die Novelle von Kleist entstand
1810, also ein Jahr vor seinem Selbst-
mord, geplagt von wirtschaftlichen
Sorgen. Allein das wäre eine weitere
rhetorische, biographische Steilvorla-
ge für das sonst sehr durchdachte und
schlüssige Projekt gewesen. Die Kul-
turszene hatte schon damals zu
kämpfen.

Der Dramatiker verlegt die Episode
um einen Pferdehändler ins 16. Jahr-
hundert und stellt einen gesell-
schaftspolitischen Hintergrund feu-
dalistischer Machtstrukturen dar. Mit
wenigen Sätzen zusammengefasst,

Wer (noch nicht oder nicht mehr) ins Theater geht, zu dem kommt eben das Theater.
So wie das Pfalztheater mit Kleists Michael Kohlhaas aktuell in die Klassenzimmer.
Premiere feierte das Stück in der Waldorfschule in Otterberg.

sieht sich ein Pferdehändler auf der
Durchreise mit seinen Tieren den
Schikanen eines Landesherrn ausge-
setzt, der Zölle und Passierscheine
verlangt, für die er gar keine Rechts-
befugnis hat. Die Handlung ist nach
derzeitigem literaturwissenschaftli-
chen Stand nicht frei erfunden, son-
dern bezog überlieferte Begebenhei-
ten wie die um einen gewissen Hans
Kohlhase ein, dem 1532 ähnliches wi-
derfuhr.

Die Inszenierung ließ den Darstel-
ler zunächst zwar eindringlich und
sehr gut verständlich deklamierend
im Nachrichtenstil die Einführung in
die Problematik vortragen. Mit zu-
nehmender Dauer steigerte sich der
vom nüchternen Betrachter und eher
neutralen Erzähler sich wandelnde

Darsteller in die Rolle des Betroffenen,
identifizierte sich völlig mit diesem,
steigerte sich in Rage und löste so zu-
nehmend im Zustrom auf die Klimax
der Handlung und Dramatik immer
mehr Spannung und Beklommenheit
aus.

Übrigens absolvierte Stefan Migge
an der Schauspielschule seine Ab-
schlussarbeit über Kleist und schien
auch so für diesen besonders patheti-
schen und empathischen Sprachstil
geradezu prädestiniert. Die Handlung
kippt spätestens, als die Ehefrau des
Geschädigten (der zwei Pferde als
Pfand verliert) bei einem Bittgang
ums Leben kommt. Kohlhaas greift
zur Selbstjustiz und löst eine Lawine
von Gewalt aus, die ihn selbst begräbt.

Geschickt brachten die Pädagogen

und Theatermacher die nachfolgende
Diskussion auf die Kardinalfragen:
Wie reagiert man angemessen auf
Machtmissbrauch, wie weit darf ge-
sellschaftlicher und persönlicher Wi-
derstand gehen, um nicht die weltli-
che und göttliche Ordnung (personifi-
ziert durch den angerufenen Luther)
gänzlich zu gefährden.

Zur Unterstützung hat das Theater-
Team auch eine Materialmappe für
den begleitenden Unterricht gefertigt,
die höchsten Anforderungen genügt.

INFO
Wer das Klassenzimmerstück zu sich in die
Schule holen möchte, kann sich zur Bera-
tung und Buchung an Katja Scheithauer
wenden: k.scheithauer@pfalztheater.bv-
pfalz.de oder Telefon 0631 3675 220.

Musik für die Seele
VON ANDREAS FILLIBECK

Bei den Bretonen scheint es auch so
was gefährliches wie die pfälzi-
schen „Elwetritsche“ zu geben. Zu-
mindest sang die mehr als außerge-
wöhnliche Sängerin Gwennyn von
solcherlei Fabelwesen. Welche die
Bauern und Fischer des Nachts zu
höllischen Tänzen laden.

Überhaupt war die brillante Mi-
schung aus Pop, Rock und bretoni-
scher Musik von Poesie und Fantasie
getragen und verzauberte das Publi-
kum im ausverkauften Salon Schmitt
in kürzester Zeit.

Gwennyn ist eine Ausnahmemusi-
kerin. Ihre Stücke verbinden die für
unsere Ohren fast schon exotisch
klingende bretonische Musik ge-
schickt und passend mit modernen
Musikstilen. Das hat beispielsweise
Alan Stivell – sicher der bekannteste
bretonische Musiker – zwar schon
vor Jahrzehnten erfolgreich gemacht,

Die bretonische Sängerin Gwennyn im Salon Schmitt
aber Gwennyn und ihre Band treiben
dies zur Perfektion. Bass, Gitarre, der
bretonische Dudelsack Biniou und
die Bombarde kamen sehr gefühlvoll,
sauberst abgestimmt und zeitweise
drängend und hochrhythmisch zum
Einsatz. Besonders das Blasinstru-
ment Bombarde hat einen durchdrin-
genden bis fast schrillen Klang und
riefe, eingesetzt bei hiesigen Dorffes-
ten, unter Umständen die Freiwillige
Feuerwehr auf den Plan. Die Gäste im
Salon Schmitt störte das überhaupt
nicht, sie tanzten gegen Ende gar auf
die Melodien des „Fest Noz“, des ge-
selligen Nachtfestes nach getaner
Feldarbeit oder Fischerei.

Gwennyn sang mit ihrer wandel-
baren Stimme mal von prosaischen
Liebeserlebnissen und mal vom mit-
telalterlichen König Artus. Andere
Lieder drehten sich um den bretoni-
schen Freiheitswillen, wenn auch
eher lyrisch verbrämt und gleichnis-
haft. Es ist eine ganz alte Kraft, die da
aus den Kompositionen Gwennyns
spricht und sie berührt sicher auch
im deutschen Publikum mal die Her-
zen und mal alte, vielleicht in unse-
ren Genen liegende Erinnerungen. So
tief wird die amerikanische Popkul-
tur wohl niemals dringen können.
Auch wenn sie uns tagtäglich um die
Ohren gehauen wird.

Schön, dass Gwennyn ihre Lieder
auf deutsch anmoderiert hat. Lieder,
die kleine, aber berührende Ge-
schichtchen erzählten. Wie etwa die
ihrer Mutter, die Bäuerin gewesen
sei. Einst wäre sie vor die Wahl zwi-
schen ihrem Ackerland und der Liebe
zu einem Mann gestellt gewesen.
Und sie habe das Land gewählt. Der
melancholische Song dazu fuhr ei-
nem schier ins Mark.

Alles in allem einfach tolle Musik.
Bretonisch inspiriert zwar, dennoch
aber weltoffen und wohlig die Seele
weitend.
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Vor dem Aufbau: Thea Ueckers „Zwischen deinem Sehen und meinem Sein“ (links) und Leonard Stascheits „Garga-
meln“. FOTO: JEANNETTE ANTHES

„Substanz“ heißt diese typografische
Arbeit von Julian Braun. FOTO: JAKI

Eine Arbeit ohne Titel von Thea Ue-
cker. FOTO: JAKI

Zelebriert den Dialekt: Comedian Christian „Chako“ Habekost beim Kamm-
garn-Abend. FOTO: VIEW - DIE AGENTUR

Engagiert: Schauspieler Stefan Migge in der Rolle des Michael Kohlhaas bei der Premiere in der Waldorfschule in
Otterberg. FOTO: THOMAS BRENNER/OHO

Außergewöhnliche Sängerin: Gwen-
nyn im Salon Schmitt. FOTO: IGS

Do. 29. Januar, 19.30 Uhr
Konzert in der Fruchthalle

Raphaela Gromes, Violoncello
Württembergisches Kammerorchester Heilbronn
Zohar Lerner, Konzertmeister und Leitung
Mayer – Jaëll – Saint-Säens – Bizet
Tickets: eventim.de / fruchthalle.de


